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In Kürze

Kriegsschiffe: Das Europaparlament hat
den geplanten Einsatz einer EU-Mission ge-
gen Piraten am Donnerstag begrüsst. In ei-
ner in Strassburg verabschiedeten Resoluti-
on stellten sich die Abgeordneten hinter das
Vorhaben Deutschlands und anderer EU-
Staaten, Kriegsschiffe gegen die Seeräuber
vor der Küste Somalias einzusetzen. 

Zusammenarbeit: Kuba und die EU neh-
men nach fünf Jahren Pause ihre Zusam-
menarbeit wieder auf. Ein entsprechendes
Abkommen unterzeichneten am Donners-
tag in Havanna EU-Entwicklungskommis-
sar Louis Michel und Kubas Aussenminis-
ter Felipe Pérez Roque.

Helmut Zilk: Der frühere Wiener Bürger-
meister Helmut Zilk ist tot. Er starb am
Freitag im Alter von 81 Jahren in einer Kli-
nik seiner Heimatstadt. Er sei einem Herz-
versagen erlegen, teilte das Spital mit.

Notfalldienste
Ärzte
Dr. med. Christian Todt
Telefon 071 780 08 50

Oberegg (Vorderland)
Neu: Notfall-Dienstarzt immer unter
Nummer 0844 00 11 22

Zahnärzte
Notrufzentrale 144

Bundesrat Moritz Leuenberger
will die Erhöhung der Stromprei-
se um durchschnittlich 40 bis 45
Prozent dämpfen. An der Aus-
sprache mit Vertretern von Be-
hörden und Energieunterneh-
men vom Freitag hat er eine ra-
sche Verordnungsänderung
angekündigt.
(sda) Eine neue Übergangsbe-
stimmung in der Stromversor-
gungsverordnung soll die Ab-
schreibungsproblematik bei den
Netzen lösen. Sie verbietet eine
Aufwertung der Netze über den
per 30. September 2006 ver-
zeichneten Buchwert. Erst ab
2011 kann dieser Buchwert line-
ar über 8 Jahre verteilt auf den
Anschaffungsrestwert aufgewer-
tet werden.

Mehr Zeit für Überprüfung
Dadurch wird das abrupte An-
steigen der Strompreise verhin-
dert und langfristig abgeflacht.
Eine weitere Übergangsbestim-
mung soll dafür sorgen, dass die
Reserveenergie, z.B. durch ver-
tragliche Vereinbarungen, kos-

tengünstiger eingekauft werden
kann und so die Kosten für die
Systemdienstleistungen sinken.
Zudem soll die Eidgenössische
Elektrizitätskommission (El-
Com) mehr Zeit für die Überprü-
fung der Tarife erhalten, indem
die Stromunternehmen ihre ge-
planten Tarife für das Folgejahr
bereits am 30. Juni statt erst am
31. August einreichen müssen.
Dieser Revisionsvorschlag soll
nun aufgrund der Aussprache
vom Freitag präzisiert und noch
im November vom Bundesrat
verabschiedet werden. Zusam-
men mit den auf Ende Jahr er-
warteten Entscheiden der ElCom
bildet diese Revision die Grund-
lage für eine flächendeckende
Tarifanpassung per 1. April
2009.
Zur Entlastung der Wirtschaft
und der Haushalte appellierte
Leuenberger im Übrigen an die
Vertreter der Kantone und Ge-
meinden, die Erhöhungen von
kommunalen und kantonalen
Abgaben sowie die Gewinnablie-
ferungen ihrer Werke noch ein-
mal zu überdenken und dabei
massvoll vorzugehen.

Massnahmen gegen 
steigende Strompreise

CVP und SVP haben am Donners-
tag ihre Wege aus der Finanzkri-
se vorgestellt. Beide unterstützen
das staatliche Rettungspaket, for-
dern aber weitere Massnahmen.
Die CVP verlangt zudem ein
Wachstumspaket. 

(AP) Trotz der aktuellen Turbu-
lenzen und der Finanzkrise blei-
be die SVP eine überzeugte Ver-
fechterin der Marktwirtschaft,
sagte SVP-Nationalrat und Unter-
nehmer Jean-Francois Rime
(FR) vor den Medien. Staatliche
Eingriffe dürften nur in absolu-
ten Ausnahmen, ausschliesslich
subsidiär, zeitlich befristet und
äusserst zurückhaltend erfolgen.
Die Massnahmen des Bundes
und der Schweizerischen Natio-
nalbank zugunsten der UBS sei-
en nur deshalb gerechtfertigt,
weil sie der Stabilisierung des
gesamten Finanzplatzes Schweiz
dienten, fügte der Zürcher Natio-
nalrat Ueli Maurer an.
Die SVP will das Rettungspaket in
der Wintersession unterstützen,
wie Parteipräsident Toni Brunner
(SG) sagte. Die Rechte der Aktio-

näre will die SVP in der Revision
des Aktienrechts stärken. Mit der
Wahl der Verwaltungsräte jähr-
lich und einzeln sollen die Aktio-
näre indirekt über das Salär je-
des einzelnen Verwaltungsrats
bestimmen können.

Wertediskussion gefordert
Auch das Präsidium der CVP hat
seine Linie zur Bewältigung der
Finanzkrise festgelegt. Sie ver-
wies in einem Communique auf
die bereits am 13. Oktober in
der Wirtschaftskommission des
Nationalrats deponierte Forde-
rung nach einem Wachstumspa-
ket. Zudem brauche es eine Wer-
tediskussion unter den Wirt-
schaftsführern. 
Die Devise «weniger Staat - mehr
Freiheit» sei in dieser Absolutheit
kaum mehr haltbar. Bonussyste-
me, die den kurzfristigen Gewinn
honorierten, aber Unternehmun-
gen und ganze Volkswirtschaften
mittelfristig an den Rand des Kol-
lapses brächten, seien volkswirt-
schaftlicher Unsinn. Die CVP sag-
te zudem dem Rettungspaket des
Bundes für die UBS ihre klare
Unterstützung zu.  Seite 9

Begleitmassnahmen zum
Rettungspaket

Staatsfonds
zum Schutz der

Industrie
Frankreich gründet einen
Staatsfonds, um in der Fi-
nanzkrise wichtige Industrie-
konzerne vor Übernahmen
zu schützen. Das gab Staats-
präsident Nicolas Sarkozy
am Donnerstag bekannt.

(sda/afp/reuters/dpa) Der
«öffentliche Interventions-
fonds» könne «massiv» zu
Gunsten «strategisch wichti-
ger Unternehmen» tätig wer-
den, sagte Sarkozy. Er hatte
bereits am Dienstag vor dem
Europaparlament vorge-
schlagen, EU-weit solche
Fonds zu gründen.
Dies soll laut dem Präsiden-
ten verhindern, dass Staats-
fonds aus anderen Weltge-
genden wie China oder den
Golfstaaten die Kursverluste
bei den Aktien grosser euro-
päischer Industriekonzerne
nutzten, um diese zu über-
nehmen. Sarkozy ist für seine
Politik zum Schutz der fran-
zösischen Industriekonzerne
bekannt. 

Seiten 2+3

Spital
Das Spital und Pflegeheim Appenzell
hat nach einer aktiven Wachstums-
phase einige Anpassungsschwierig-
keiten zu bewältigen. Namentlich das
Pflegepersonal muss sich auf Neue-
rungen einstellen.

Seite 5

Spezialitäten
Appenzeller Mostbröckli, Pantli und
Siedwurst sollen ins Register der 
geschützten Ursprungsbezeichnungen
aufgenommen werden. Das Bundes-
amt für Landwirtschaft hat die ent-
sprechenden Gesuche veröffentlicht.

Seite 9

Bauland-Reserven
Die Bauland-Reserven für Wohnun-
gen liegen oft am falschen Ort und
sind  durch  den  öffentlichen  Ver-
kehr ungenügend erschlossen. Dies
zeigt die erste Bauzonenstatistik 
des Bundesamtes für Raumentwick-
lung (ARE).

Seite 13

Annäherung
Deutschland und China haben ihre
diplomatische Krise endgültig beige-
legt und wollen sich nun gemeinsam
für eine umfassende Reform des Welt-
finanzsystems einsetzen. 

x!7HB6G1-afjaad! ,k.K.L.q.t

APPENZELLER
VOLKSFREUND

Der erste Teilabschnitt der Sanierungs-
strecke Steinegg-Weissbad steht kurz vor
der Fertigstellung. In der zweiten Hälfte
der vergangenen Woche wurde die Koffe-
rung auf dem rund 400 m langen Sanie-

rungsstück zwischen Waflen und dem
Dorfeingang von Weissbad eingebaut.
Wenn das Wetter es zulässt, soll am Mon-
tag die Tragschicht und eine Binde-
schicht aufgebracht werden, so dass die

neu erstellte Fahrbahn wintersicher ver-
siegelt ist. Für diese Arbeiten wird die
Staatsstrasse in der Zeit von Montag 
7 Uhr bis Dienstag 6 Uhr früh gesperrt
sein. Umleitungen sind signalisiert. Wenn

die Teerung plangemäss erfolgen kann,
bleiben vor dem Wintereinbruch wenige
Eingriffe, die noch erledigt werden soll-
ten. Dann ruhen die Arbeiten bis in den
zeitigen Frühling hinein. Seite 3

Etappenziel auf der Strecke Steinegg-Weissbad in greifbarer Nähe



Appenzell: Kollision 
zwischen Pw und Fahrrad

(KAI) Beim Linksabbiegen übersah ein Au-
tofahrer in Appenzell eine korrekt entge-
genkommende Fahrradlenkerin. Am Don-
nerstagmorgen fuhr ein Autolenker von
der Enggenhüttenstrasse her in Richtung
Gontenstrasse. Kurz nach der Verzweigung
beim Scheidweg bog er nach links zum
Vorplatz der dortigen Autogarage ab. Da-
bei übersah er eine korrekt von Gonten
herkommende Fahrradlenkerin. Es kam zu
einer seitlich frontalen Kollision zwischen
den beiden Fahrzeugen, wobei die Fahr-
radlenkerin stürzte. Die junge Frau wurde
durch die Ambulanzmannschaft geborgen
und in ärztliche Behandlung gebracht.

Zur Herbstsammlung der 
Pro Senectute Appenzell I.Rh.
(Mitg.) In der Beilage zur heutigen Zei-
tung informiert die Pro Senectute über ihr
Dienstleistungsangebot und bittet um eine
Spende zur Herbstsammlung. Diese Mög-
lichkeit zur Unterstützung wurde in den
letzten Jahren vermehrt von Menschen ge-
nutzt, welche bei der Haussammlung nicht
erreicht werden konnten oder ihre Solida-
rität mit der älteren Bevölkerung mit einer
Einzahlung bekräftigen möchten.
Mit Ihrer Spende helfen Sie mit, ältere
Menschen in unserem Kanton, die auf Hil-
fe angewiesen sind zu unterstützen. Der
Sammelbetrag wird für Ratsuchende und
Angebote im Kanton eingesetzt. 
Die Pro Senectute dankt allen Spenderin-
nen und Spendern der Haus- und Herbst-
sammlung für ihren Beitrag.

4. Rang für Peter Manser
an der Informatiker-SM

(Mitg.) Peter Manser, Informatik-Lernen-
der beim Amt für Informatik bei der Inner-
rhoder kantonalen Verwaltung, erreichte
an der 6. Schweizermeisterschaften der
Informatikberufe den 4. Rang. Peter Man-
ser ist im 4. Lehrjahr beim Amt für Infor-
matik und wird im Sommer 2009 die Leh-
re als Applikationsentwickler beenden. 
Zusammen mit 19 Informatikern und Me-
diamatikern trat Peter Manser im Bieler
Communication Center zum siebenstündi-
gen Wettkampf an. Im Trade 9 geht es um
die Entwicklung auf der Basis von Office
inkl. Datenbank und Makroprogrammie-
rung. Experte Patrik Hofer hat dazu von
der Berufsweltmeisterschaft 2007 in Japan
abgeleitete Aufgaben in englischer Sprache
zusammengestellt. Der Auftrag umfasste
ein Anmelde- und Reservationssystem für
den Grossanlass in Japan mit rund 800
Teilnehmenden, 800 Experten und noch-
mals ähnlich vielen Begleitpersonen. Dazu
musste eine Erfassungsmaske für Berufs-
meisterschaften gestaltet werden, die in
Scrollbars verschiedene Optionen zuliess
und die Erfassungsdaten prüfte, beispiels-
weise das Alter der Personen. Würde das
über 22 lauten, müsste die Anmeldung ab-
gelehnt werden ebenso bei einer zweiten
Anmeldung aus dem gleichen Herkunfts-
land usw.. Eine weitere Aufgabe war die
Anmeldekontrolle für die Experten mit
Zimmerreservation, Veranstaltungsanmel-
dung, Reiseangebot usw.. Die grafische
Aufbereitung aller Unterlagen und einer
Datenbank für die Aufgaben rundete die
Arbeit ab. An der Berufsmeisterschaft sind
keine Unterlagen zugelassen, die Kandida-
ten haben keinen Internetzugang.
Wir gratulieren Peter Manser zu seinem 4.
Rang und wünschen ihm weiterhin Erfolg
in diesem interessanten und spannenden
Beruf.

Ausstellung von Julius Bissier
im Museum Liner Appenzell 

(sda) Das Museum Liner zeigt vom 9. No-
vember bis 15. Februar Bilder des Malers
Julius Bissier. Der 1965 verstorbene Küst-
ler gilt als Grenzgänger zwischen Abstrak-
tion und Realismus.
Diese Mischung sei in der Klassischen Mo-
derne selten, schreibt das Museum Liner.
Das Werk Bissiers, der 1893 in Freiburg
im Breisgau geboren wurde und 1965 in
Ascona starb, sei aber wegweisend für
heutige künstlerische Positionen.
In der deutschsprachigen Schweiz ist das
umfassende Werk des Künstlers erstmals
zu sehen. Die 120 Exponate sind Leihga-
ben der Kunstsammlung Nordrhein-West-
falen, des Archivio Bissier in Ascona und
von privaten Sammlern.
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Die stärker werdende Belastung
am Spital Appenzell ist nicht
der Grund für die Kündigungs-
welle, die von der Führungse-
bene bestritten wird (Seite2).
Von einer Kündigungswelle
aber müsse man aus ihrer Optik
sprechen, erklärt eine Gruppe
von Pflegenden, denn die Ab-
gänge hätten sich in letzter Zeit
gehäuft. Und sie  würden noch
weiter gehen, vermuten sie. Die
Ursache für die Kündigungen
bestehe nämlich in einem aku-
ten Führungsproblem. 

Toni Dörig  

Etwa mit diesen Worten kann
man die Stellungnahme einer
Delegation von Pflegenden zu-
sammenfassen, die auf der Re-
daktion des Appenzeller Volks-
freund ihre Ansichten von den
Vorgängen im Spital Appenzell
formuliert hat und  nach eige-
ner Einschätzung etwa zwei
Drittel ihrer Berufskolleginnen
vertritt. Im Namen derjenigen,
die gekündigt haben, betonen
sie: «Eigentlich wollten wir das
Spital in Appenzell gar nicht
verlassen. Wir haben viel Herz-
blut investiert und eine gute
Zukunft des Spitals ist uns wirk-
lich sehr wichtig. Aber so wie es
war, konnte es einfach nicht
mehr weitergehen.»

Zufriedene Patienten
Die Mehrbelastung habe vor
rund anderthalb Jahren begon-
nen. «Und darauf haben wir uns
schon lange eingestellt.» Die
Entwicklung sei gut gewesen.
«Wir spürten eine grosse Zu-
friedenheit bei den Patienten.
Und auch die Ärzte schätzten
unsere Arbeit.» Natürlich gebe
es Ausnahmen, aber grundsätz-
lich könne man sagen, dass
auch Schwestern, die schon lan-
ge am Spital tätig waren, die
notwendigen und zum Teil doch
sehr rigorosen Neuerungen ak-
zeptiert und gut mitgezogen ha-
ben! Zudem seien junge Kran-

kenschwestern mit viel Elan an-
gestellt worden.

Erfahrungen einbringen
Eine erfreuliche Entwicklung wie
gesagt. Warum ist es dann aber
doch zu einer Kündigungswelle
gekommen? «Eigentlich müsste
es möglich sein, auch einen
schwerwiegenden Umbruch in
einem Betrieb ohne Verletzungen
durchzuführen, wenn gegenseiti-
ger Respekt besteht und alle am
gleichen Strick ziehen. Das war
und ist bei uns im Spital Appen-
zell aber nicht der Fall. Wobei
die Situation seit einer gewissen
Zeit ohne Zweifel schlimmer ge-
worden ist. Leider können wir
unsere Erfahrungen, die wir täg-
lich machen, nicht einbringen.
Und die Leistungen werden nicht
anerkannt, ja nicht einmal gese-
hen. Es fehlt an Wertschätzung
und an Respekt. Dieser Umgang
bringt nichts, schon gar nicht in
einem Spital, das ja ganz beson-
ders auf initiative, flexible und
vor allem motivierte Mitarbeite-
rinnen angewiesen ist.» Schon
etliche Pflegerinnen mussten
sich, wenn sie eine Kritik vor-

bringen wollten, anhören: «Dann
geht doch, es kommt immer et-
was Besseres nach.» Solche Be-
merkungen führen zu schlechter
Stimmung. Und offensichtlich hat
sich diese schlechte Stimmung
beim Personal aufgestaut und
entlädt sich nun.

Qualität darf nicht leiden 
Bei all dem muss man zusätz-
lich noch berücksichtigen, dass
es für die Pflegenden ein leich-
tes ist, eine neue Stelle zu fin-
den. Und umgekehrt dürfte die
gleichwertige Besetzung frei ge-
wordener  Stellen schwierig
sein. «Die heutige Situation
wird sich eines Tages auf die
Qualität der Pflege auswirken,
wenn nichts dagegen unternom-
men wird. Im Pflegeheim sind
bereits die ersten Reklamatio-
nen von Verwandten vorge-
bracht worden.»

Ein kleines Spital
Warum aber benimmt sich die
Spitalführung so? Ist das ihre
Doktrin: Die notwendigen Neue-
rungen autoritär von oben herab
durchzusetzen? Ist es Überforde-

rung? Für die Krankenschwes-
tern ist diese Frage natürlich
schwer zu beurteilen. Aber es
müsse sicher auch mit der Per-
sönlichkeit der Verantwortlichen
zu tun haben. «Wenn jemand am
Morgen in so einem kleinen Spi-
tal durch die Gänge läuft und
nicht grüsst, dann ist das schon
ziemlich eigenartig!»

Probleme schaffen statt lösen 
Wenn man jemandem nicht mehr
vertraut, dann nützt es auch
nicht, wenn er offiziell betont:
Meine Tür ist immer offen!
«Wenn jemand von uns irgendei-
ne Anregung anbringt, hat man
das Gefühl, das Gegenüber höre
einem gar nicht zu. Auf jeden
Fall nützt es nichts, was immer
man sagt. Dabei wäre es so
wichtig, dass die Mitarbeitenden
in die unbestritten notwendigen
Reorganisationen miteinbezogen
werden. Dann verläuft der Um-
bruch auch reibungslos. Mit
überstürzten Entscheiden je-
doch, die vom Personal nicht
nachvollzogen werden können,
werden keine Probleme gelöst,
sondern nur neue geschaffen.

Auf diese Art werden die Pfle-
genden verunsichert, im
schlimmsten Fall sogar verletzt.»  

Freude am Beruf
Im Namen derjenigen, die
gekündigt haben, sagt die Dele-
gation der Pflegenden: «Wir
wünschen Appenzell ein tolles
Spital mit einer optimalen Be-
treuung für die Patienten. Doch
wenn man das will, muss man
sicher eines berücksichtigen:
Soziale Berufe lassen sich nur
mit viel Freude an der Sache
ausüben. Nur dann sind Pfle-
gende immer wieder bereit, Zu-
satzleistungen und Überstunden
zu erbringen.»

Etwas mehr Wertschätzung wäre erwünscht 
Unzufriedenes Pflegepersonal am Spital Appenzell – ein Gespräch

Ein schöner, aber anspruchsvoller Beruf: Pflegerin im Krankenhaus. (Bild: Keystone)

In der kommenden Woche wird
der Teerbelag zwischen Waflen
und Weissbad eingebaut. Bereits
sind die Vorbereitungen getrof-
fen für den Hangabtrag in der
Kurve zwischen «Sonne» und
Ibach. Er wird in der Woche 45
erledigt.

Rolf Rechsteiner

Mit der Teerung des ersten Bau-
loses könne ein wichtiges Etap-
penziel der Sanierung Staatsstras-
se Steinegg-Weissbad in Rekord-
zeit erreicht werden, sagt Hans
Jakob Schefer, Bauleiter der Her-
sche Ingenieure AG, Appenzell. In
der Tat hat die ARGE Koch/Zim-
mermann/Hörler mit grossem
Aufgebot an Maschinen und Per-
sonal Effizienz bewiesen: Der
Baubeginn datiert vom 11. Au-
gust; für die partielle Verlegung
der Fahrbahn wurden demnach
kaum elf Wochen gebraucht.

Fahrbahn und Gehweg
Trotz ihrer Breite von 6,20 m er-
scheint die neue Fahrbahn op-

tisch eher schmal. Der Platz rei-
che aber ausreichend, dass zwei
Lastwagen problemlos kreuzen
können, versichert Schefer. 
Irritierend wirkt im Rohbau
die Breite des Geh- und Rad-
weges ausserhalb der Rand-
steine. Das komme daher, dass
der Grünstreifen von 90 cm
Breite nicht ersichtlich ist, der
direkt neben den Strassen-
rand zu liegen kommt. Der
Radweg werde nicht mit Rand-
steinen versehen, sondern aus
Kostengründen so angelegt, wie

es im Bereich Blumenau er-
sichtlich ist.

Hangabtrag ab 3. November
Die Appenzeller Bahnen stellen
den Verkehr auf der Strecke zwi-
schen Viadukt an der Weissbad-
strasse und St. Anna in der Wo-
che 45 ein, da eine Gleiserneue-
rung ansteht. Gegenwärtig wird
das Material weithin sichtbar be-
reit gestellt.
Diese Zwangspause nutzt man im
Gebiet Waflen, um den Hang in
der Kurve zwischen «Sonne»

und Ibach samt Stützmauer ab-
zutragen. Bekanntlich wird das
Gleis an dieser Stelle im Endaus-
bau nach Nordosten verlegt. Auf
der gegenüber liegenden Stras-
senseite (Liegenschaft Franz
Manser, Waflen) wurde der Hu-
mus abgetragen, damit das abge-
baute Material grösstenteils di-
rekt vor Ort eingebracht werden
kann. Lange Transportwege in
Deponien können dadurch ver-
mieden werden.
Auch Anpassungen im Bereich
der Zufahrt Nanisau werden

gemäss Bauprogramm noch vor
dem Winter erledigt. Bei günsti-
ger Witterung können zudem
Vorarbeiten für den zweifachen
Brückenschlag über den Ibach
noch erledigt werden. Dieser
werde mit grösserem Zeitauf-
wand verbunden sein als die be-
reits erledigte Arbeit, so Schefer.

Neustart Anfang April 2009
Am 1. April sollen die Arbeiten
am zweiten Baulos in Angriff ge-
nommen werden. Die Bahn wird
ihren Betrieb für drei bis vier
Wochen einstellen, damit die
erste Brücke und die neue Gleis-
anlage erstellt werden können.
Wenn dies geschehen ist, rückt
das zweite Strassenstück in den
Mittelpunkt. Es soll nach Mög-
lichkeit bis zu den Sommerferi-
en 2009 fertig gestellt sein. 
Der Einbau des Feinbelags erfol-
ge unter Umständen erst im Jahr
2010, und zwar über das ganze
Sanierungsgebiet.
Bis anhin habe man die Kosten
gut im Griff, freut sich der Bau-
leiter. Die Landsgemeinde hat ei-
nen Baukredit von 3,4 Millionen
Franken gesprochen.

Mit dem Baufortschritt sehr zufrieden
Erdarbeiten im Bereich Waflen – Vorbereitungen für die zweite Etappe

Der frei liegende Hang links der Bahnlinie wird abgegraben, das Material vor Ort wieder eingebaut. (Bild: Rolf Rechsteiner)

Zweierlei Meinung 
(Red.) Die Fragestellung
zweier Grossrätinnen im Rah-
men der Session (AV vom
22.10, S.3) und ein Artikel im
«Tagblatt» haben viel Staub
aufgewirbelt. Die Redaktion
hat versucht, eine Auslege-
ordnung zu erhalten, indem
die Spitalleitung und die Seite
der Unzufriedenen zu Wort
kommen. Das Resultat liegt
auf den Seiten 2+3 vor.
Dr. Andreas King, Vertreter
der Belegärzte,  erklärte auf
Anfrage, der erwähnte Brief
existiere und sei ein internes
Kommunikationsinstrument. 
Man habe ganz klar Besorg-
nis  signalisiert, da in dieser
Umbauphase mit markanter
Angebots-, Qualitäts- und
Mengensteigerung alle Kräfte
gebündelt werden müssten.
Die notwendigen Gespräche
würden geführt und Ent-
scheide stünden an.
Über die Publicity, die das
Problem erhalten hat, sei er,
King, nicht glücklich. «Da-
mit stört man die positive
Bewegung und das gute
Echo, das die Umsetzung der
neuen Strategie in der Be-
völkerung ausgelöst hat. Das
Spital verdient das neu er-
wachte Vertrauen.»


